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Jürgen Kammerl wurde im Jahr 1962 in Straubing geboren. Aufgewachsen ist er seit 1964 in Darmstadt, wo er noch heute lebt. Seit 2007 widmet sich der Autor der Literatur. Inspiriert durch zwei Schicksalsschläge, die er 2006 erlebte, kam er auf die Idee, ein Buch über seine Erfahrungen und Lebenssituationen zu veröffentlichen. Zwei Schicksalsschläge, die sein ganzes Leben veränderten.


Sein Erstlingswerk, dass im Jahr 2008 im Buchhandel erschien, trägt dem Titel „Schlaganfall - Der Krieg im Kopf“.


Die hohe Nachfrage nach seinem Ratgeber motivierte ihn, weiterzumachen. Neben weiteren Ratgebern widmete er sich auch anderen Projekten zu. Er schrieb Gedichte, Kurzgeschichten, Kinderbücher und einen Liebesroman.


Dieses Buch, welches Sie in Ihren Händen halten, ist nun seine erste Autobiografie. Das Schreiben ist sein größtes Interesse geworden. Wenn er nicht gerade schreibt, geht er seinen anderen Hobbys nach, wie z.B. das Leiten einer Selbsthilfegruppe für junge Schädel-Hirnverletzte und als ehrenamtlicher Mitarbeiter im Klinikum Darmstadt, wo er sich um Schlaganfallbetroffene Menschen kümmert. Ach ja, da ist ja noch seine Gartenbahn, die er im Jahr 2020 neu errichtete.


***




Widmung


Dieses Buch ist meiner geliebten Frau Tanja gewidmet. Sie schenkte mir in unserer gemeinsamen Zeit die Liebe, Zuversicht und Zärtlichkeit, die mich zu dem glücklichsten Mann auf der Welt machte.
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Meinen besonderen Dank möchte ich den Ärzten, Pflegerinnen und Pfleger, Freunden, Arbeitskollegen und ihren Verwandten aussprechen, die sich unermüdlich in allen Lagen für meine Frau eingesetzt haben.


***




Zum Geleit


Die Diagnose Krebs ist eine schwere und einschneidende Erfahrung, in die Persönlichkeit und Lebensqualität des/der Betroffenen und den Angehörigen. Es drängt sich plötzlich eine schier belastende Situation auf.


Menschen, die an Krebs erkrankt sind, werden auf einmal mit mentalen, psychischen und sozialen Belastungen konfrontiert. Auch schleicht sich eine Art Überlebensangst ein, die verkraftet werden muss. Für wenige Menschen, verlaufen die Behandlungstherapien erfolgreich, sodass der Krebs eingedämmt, oder gar geheilt werden konnte. Hierbei konnte durch Chemotherapien und Bestrahlungen der Krebs besiegt werden. Meine geliebte Frau gehörte leider zu jener Kategorie, die eine Heilung nicht ermöglichte. Daher möchte ich mich in diesem Buch speziell der Krankheit Brustkrebs widmen, den ich zwei Jahre lang bei meiner Frau begleitete, mit allen Höhen und Tiefen. Dieses Buch soll kein fachme-dizinisches Buch werden, sondern ich möchte mehr auf die psychosozialen Aspekte einhergehen, die man als Angehöriger miterlebt. Das Leiden meiner Frau, die Schmerzen die sie ertragen musste und sich an jedem kleinen Hoffnungsschimmer festhielt.


„Wie geht es weiter, wenn eine Frau einen Knoten in der Brust getastet hat?“


„Was sind die nächsten Schritte, wenn bei einer Früherkennungsuntersuchung etwas Auffälliges gefunden wurde?“


Es ist ein Schreckensszenario, was sich in das Leben meiner Frau eingeschlichen hat. Die meisten Frauen, bei denen der Verdacht auf Brustkrebs besteht, möchten möglichst schnell mehr über ihre Situation erfahren.


So war es auch bei meiner Frau. Wichtig für die Diagnostik sind bildgebende Untersuchungen der Brust, wie Mammographie, je nach Situation auch Ultraschall oder Magnetresonanztomographie. Bei starkem Brustkrebsverdacht müssen Frauen auch mit einer Gewebeentnahme zur Klärung rechnen.


Was ist Krebs?


Krebs ist eine Krankheit. Er kann an verschiedenen Stellen im Körper entstehen. Wenn Krebs sich ausbreitet, zerstört er gesundes Gewebe. Das kann dazu führen, dass wichtige Körper-funktionen gestört sind und Organe nicht mehr richtig arbeiten.


Krebs bedeutet also, dass sich Zellen des eigenen Körpers verändern. Sie erfüllen nicht mehr ihre eigentliche Aufgabe, zum Beispiel als Leberzelle. Stattdessen vermehren sie sich unkontrolliert und wachsen in gesundes Gewebe ein. Das kann dazu führen, dass Gewebe und Organe nicht mehr richtig funktionieren. Schreitet eine Krebserkrankung sehr weit fort, können Betroffene daran sterben. Viele Krebsformen wachsen zunächst als Geschwulst an einer bestimmten Stelle im Körper.


Fachleute sprechen von einem Tumor oder einer Neo-plasie. Dieser Begriff bedeutet Neubildung von Körpergewebe. Es gibt gutartige, halbbösartige und bösartige Tumoren:


Gutartige Tumoren heißen auch benigne. Sie zerstören benachbartes Gewebe nicht, sondern verdrängen es nur. Sie bleiben an einer Stelle im Körper und bilden keine Absiedlungen.


Halbbösartige Tumoren nennen Fachleute semima-ligne. Sie wachsen in umliegendes Gewebe ein, bilden aber keine Absiedlungen.


Bösartige oder maligne Tumoren sind Krebs im engeren Sinn: Sie wachsen zerstörend in anderes Gewebe ein und können Absiedlungen in anderen Körperregionen bilden, sogenannte Metastasen. Es gibt auch Krebsformen, die keine Geschwulst bilden. Sie entstehen aus Blut-Zellen oder ihren Vorläufern. Die Krebszellen verdrängen gesunde Blutzellen und stören ihre normale Funktion.


Was sind Metastasen?


Bei manchen Krebspatienten wandern Zellen aus dem Ursprungstumor in andere Organe oder Gewebe und bilden dort eine oder mehrere neue Geschwulste. Fachmediziner sprechen hier von Metastasen.


Beispielsweise kann der Ursprungstumor in der Brust liegen – die Patientin hat also Brustkrebs. Absiedlungen können sich in der Leber befinden: Die Betroffene hat dann Lebermetastasen. Diese Geschwulste ist kein Leberkrebs im eigentlichen Sinn, da die Krebszellen ursprünglich aus der Brust stammen.


Die Zellen des Ursprungstumors verbreiten sich über die Lymphbahnen (lymphogen), über das Blut (häma-togen) oder über eine benachbarte Körperhöhle wie den Bauchraum (kavitär). Tumoren können in unterschiedliche Gewebe streuen. Absiedlungen in der Umgebung des Ursprungstumors nennen Mediziner lokale, regionale oder regionäre Metastasen. Sie finden sich zum Beispiel in den Lymphknoten in der Nähe des Tumors. Tochtergeschwulste in entfernteren Organen oder Geweben heißen Fernmetastasen.


***




Vorwort


Viele Jahre habe ich schon hinter mich gebracht und auch schon sehr viel erlebt in meinen 60 Lebensjahren.


Ups, jetzt habe ich doch glatt mein Alter verraten. Und in der Tat, war ich auch schon einmal verheiratet gewesen. Es waren Lebensjahre mit Höhen und Tiefen, die jeder Mensch in seinem Leben erfahren muss.


Es begann im Jahr 1985, als ich meine erste Frau ken-nenlernte. 18 lange Jahre unseres Lebens verbrachten wir miteinander, bis es dann doch im Jahr 2004 zur Scheidung kam. Eine Scheidung, die als Resultat mein zukünftiges Leben in Bezug auf eine neue feste Bindung mit Standesamt Zeugnis negativ geprägt hatte.


Sie fragen sich jetzt „Negativ geprägt?“


„Was meint er damit?“


Ganz einfach, ich habe damals geschworen, nie mehr zu heiraten. Die Erfahrungen, die mir damals auferlegt wurden, zeigten mir auf, dass es eigentlich nur Nachteile bringt, wenn plötzlich die Ehe vor dem Scheitern steht. Erfahrungsgemäß wird in den meisten Fällen bei einer gescheiterten Ehe schmutzige Wäsche gewaschen, man verletzt sich gegenseitig, vielleicht nicht nur verbal und wird gedemütigt, nur um sich an dem ehemaligen Ehepartner zu rächen.


Welch eine Verschwendung von Lebensenergie.


Aber was sind schon Worte oder Versprechen die man sich selbst als feste Ziele gesteckt hat, wenn man diese nur wenige Jahre später wieder widerruft?


Wenn plötzlich eine Frau in Dein bisheriges Single Leben eintritt, die alle Vorsätze zunichtemacht?


Niemals hätte ich gedacht, dass mich Amors Pfeil noch einmal so tief treffen würde. Ein großer Pfeil der Liebe, der sehr tief in meinem Herzen eindrang. Ausgelöst durch eine Frau, die ich damals über eine Internet-Part-nerschaftsbörse kennenlernte. So geschah es, dass wir uns näher kennen und lieben lernten. Wir planten von nun an unser gemeinsames zukünftiges Leben. Alle möglichen vorhersehbaren Höhen und Tiefen wollten wir gemeinsam meistern, sofern das möglich war. Ja, wir wollten zusammen Alt werden und bis zum Tod zu-sammenbleiben. Welch ein wunderschöner Traum, der nicht nur mich beflügelte.


In diesem Buch möchte ich nun die Geschichte erzählen, wie die Liebe uns fand und sich bei uns verfestigte.


Wie wir unser Leben glücklich verbrachten bis hin zum Auftreten der Krankheit, mit den damit verbundenen medizinischen Behandlungen und unserem gemeinsamen Leben mit dem Krebs. Primär möchte ich also auf die, nach der Diagnose Krebs, so schwierigen Lebensbedingungen eingehen. Natürlich beschäftigten wir uns intensiv mit dem Thema Brustkrebs. Wir verbrachten viel Zeit miteinander vor dem Laptop und recherchierten gemeinsam über Therapiemöglichkeiten und unterstützende Maßnahmen zur Heilung. Auch viele Ärzte und Onkologen fragten wir um Rat.


Aufsteigende Angstgefühle, seelischen Verlustschmerzen (Herzschmerz) und unendlicher Trauer, begleitete unser gemeinsames Miteinander und schränkte unsere Lebensqualität sehr ein. Wir befanden uns auf dem Weg in eine unsichere und ungewisse Zukunft. Für mich persönlich ist diese neue Lebenssituation sehr kurios geworden. Sie fragen sich jetzt warum?


Nun, das kuriose an dieser Situation war, dass ich selbst im Jahr 2006 mit 2 Schlaganfällen konfrontiert wurde, und mit dessen Folgen noch bis heute zu kämpfen habe 1). Letztendlich habe ich damals großes Glück gehabt und wurde von motorischen Einschränkungen (Lähmungen) verschont, jedoch litt meine körperliche Leistungsfähigkeit darunter. In der Zeit unseres Zusam-menseins, sorgte und kümmerte sich meine Frau Tanja stets um mich, sofern es ihre Zeit zuließ. Für ihren Beistand und ihr Verständnis für meine Situation war ich ihr so dankbar. Ich trug sie auf Händen und las ihr jeden Wunsch von den Augen ab. So kam dann jener Tag, an dem ich zum ersten Mal die Seiten wechseln musste.


Nämlich vom Schlaganfall-Betroffenen zum Angehörigen einer Krebskranken Frau, dass auch solch einen hartgesottenen Mann wie mich plötzlich vor vollendete Tatsachen stellte. Es fand ein Rollentausch statt. Die plötzliche Veränderung, nicht mehr der Umsorgte zu sein, sondern der sorgenvolle und liebevolle Angehörige, der sich plötzlich um seine geliebte Ehefrau kümmern musste, war eine völlig neue Situation für mich geworden.


Das Verarbeiten der neuen Lebenssituation und damit klarzukommen, neben meinen gesundheitlichen Einschränkungen, wurde für mich eine Mammutaufgabe.


Ich kam dabei täglich an meine Leistungsgrenzen und darüber hinaus, meiner Frau seelischen und körperlichen Beistand zu geben.


Schnell wurde uns Beiden klar, dass wir eine Haushaltshilfe brauchen, die uns bei der Hausarbeit Entlastung bringen sollte. Dennoch war ich stets Optimistisch auf ihre Genesung. Zu jeder Zeit stand ich ihr bei. Für meine Frau da zu sein, wenn sie mich braucht, war von nun an meine Hauptaufgabe geworden. Bei all meinen Bemühungen wurde mir aber auch selbst bewusst, dass ich mich in einem Risikozustand befand. Das Risiko durch stetige Überlastung einen neuen Schlaganfall zu bekommen.


1) Über meine persönliche Geschichte, wie ich den Schlaganfall erlebte und wie ich den daraus folgenden Krieg im Kopf besiegte, gibt es ein Buch von mir mit dem Titel: „Schlaganfall – Der Krieg im Kopf“.


Sehen Sie hierzu im Kapitel „Literaturvorschläge des Autors“ in diesem Buch


***




Kapitel 1


Es war inmitten in irgendeiner Woche im Sommermonat Juni des Jahres 2015. Ein Tag, der mein zukünftiges Leben verändern und so schnell nicht in Vergessenheit geraten sollte. Draußen im Freien herrschte sommerlich warmes Wetter. Ein wunderschöner Tag, der einem einlud, lieber auf einer Liege im Garten zu liegen, als im Haus umher zu wandern. An diesem Tag wusste ich nicht mehr so genau was der Grund war oder was mich dazu trieb. Während ich so genüsslich und stinkfaul auf der Liege mein Dasein fristete, stieg in mir ein langsam aufkommendes Verlangen empor, in das Büro zu gehen, um mich an den Rechner zu setzen und etwas im Internet zu surfen.


„War es ein Wink des Schicksals, das mich dazu bewog?“


„Oder war es nur eine Phase von Langeweile, die mich beflügelte, die Liege zu verlassen?“


An den Sonnenstrahlen lag es jedenfalls nicht. Sie waren stumm und erhellten mit milden Temperaturen die Landschaft, sodass mir keinerlei Schweißperlen von meinem Körper tropften.


Das Büro befindet sich im ersten Stock meines Einfamilienhauses. Seit mehr als zwei Jahren ist dieses Büro zu meiner zweiten Heimat geworden. Hier verrichtete ich täglich im Homeoffice meine Arbeit. Es war die Zeit, in dem uns allen der Corona-Virus das Leben und die Zeit erheblich erschwerte. Das Büro ist ein großer rechteckiger Raum, der in zwei Bereiche aufgeteilt ist.


Da ist zum einen der rechtsliegende geräumige Arbeitsbereich mit Schreibtisch, PC, zwei Monitoren, einem Farblaserdrucker und Büroschränke, an dem ich mich täglich, fünfmal in der Woche, für die Firma austobte. Seitlich davon befindet sich ein großes Fenster, welches mir stets einen herrlichen Blick über das angrenzende Umfeld und der Landschaft ermöglichte und mir auch die Arbeit erleichterte, wenn ich mal Nachdenken musste.


Auf der gegenüberliegenden Seite meines Arbeitsplatzes steht ein großer Besprechungstisch mit 6 Stühlen, der für Gespräche oder Konferenzen benutzt werden konnte. Es ist also ein optimal ausgestattetes Arbeitszimmer. Aber kommen wir wieder zurück zum vorhergehenden Abschnitt.


Äußerst träge veränderte ich meine Position auf der Gartenliege vom bequemen Liegen in eine sitzende Position. Meine Beine schlug ich im Zeitlupentempo nach rechts, sodass ich aufrecht und bequem sitzen konnte.


Einen kurzen Moment lang blieb ich so sitzen, und genoss es sehr, wie meine Füße dabei vom gepflegten Rasen weich massiert wurden. Ein angenehmes Gefühl umschlich mich dabei. Widerwillig aber von Neugier getrieben, erhob ich mich ganz langsam von der Liege und blieb noch einen Moment davorstehen. Dabei genoss ich es, wie sich meine Füße in den weichen Rasen bohrten und meine Fußsohlen angenehm kühlten. Mein Kopf drehte sich langsam nach rechts zur Terrasse hinüber. Lustlos setzte sich mein Körper, wie ferngesteuert in Bewegung und näherte sich unaufhaltsam der Ter-rassentür, durch die ich ins Wohnzimmer kam. Ich setzte gemächlich meinen Gang durch das Haus fort.


Da war als nächstes das Esszimmer, welches an meinen Magen ein unüberhörbares Signal in Form von Magen-knurren sendete, welches ich aber gekonnt ignorierte.


Eine breite geschlossene Doppelglastür, versperrte mir den Weg und verhinderte so meinen Drang, um ins Treppenhaus zu gelangen. Also öffnete ich erst einmal die linksseitige Glastür, und begab mich Treppenstufe um Treppenstufe nach oben. Auf dem Weg ins Büro kreisten Gedanken in meinem Kopf umher. Es waren verwirrte und planlose Gedanken, die mir mitteilen wollten:


„Was willst Du eigentlich da oben?“


Es waren Gedanken, die mich anscheinend von meinem Vorhaben unbedingt abbringen wollten ins Büro zu gehen, was sie aber nicht schafften. Unbeeindruckt nahm ich, schon fast trotzig, Treppenstufe für Treppenstufe und kam so dem Büro immer näher. Als ich nach einer Weile die letzte Treppenstufe genommen hatte und im 1. Stock angekommen war, schweifte mein Blick gerade aus zur geschlossenen Büro Tür, die mich schon sehnsüchtig erwartet hatte, um sie zu öffnen. Vor der Tür stehend, erstreckte sich mein rechter Arm in Richtung des unscheinbar, aber dennoch Geheimnis erweckenden Türgriffes.


Den Türgriff, den ich fest mit meiner rechten Hand umschlang, übte ich einen leichten Druck nach unten aus, sodass er widerstandslos und ohne Murren meinem Druck nachgab. Die Tür reagierte mit einem lauten, hölzernen knarren, als der Türriegel die Tür zum Eintreten frei gab.


Langsam öffnete ich die Tür und blickte zum Besprechungstisch, auf dem mein Laptop noch von meinem letzten Internetbesuch auf der Tischplatte lag. In kurzen aber schnellen Schritten ging ich zum Besprechungstisch, schob den Stuhl etwas beiseite und stand nun vor dem Besprechungstisch, wobei meine Beine die Tischplatte berührten. Einen Moment lang verharrte ich vor dem Tisch, senkte dabei meinen Kopf und schaute mit starrem Blick den Laptop an. Auch mein ganzer Körper verharrte plötzlich in einer Starre, die mir etwas seltsam vorkam. Etwas Geistesabwesend und noch im Gedanken vertieft, griff ich nach dem Laptop, nahm ihn in meine rechte Hand und ging zum Schreibtisch hinüber. Dort legte ich ihn vorsichtig auf die Tischplatte des Schreibtisches und klappte ihn auf. Danach setzte ich mich in den Bürostuhl hinein und rollte gemütlich an den Tisch heran, sodass ich zum Schreiben ideal saß. Nachdem der Laptop noch mit Strom versorgt wurde, schaltete ich ihn ein und wartete ein wenig, bis er hochgefahren war. Während dieser Zeit saß ich unruhig im Stuhl und schaute neugierig geradeaus, zum zweiten Fenster hinüber, welches sich im Arbeitszimmer, direkt gegenüber dem Schreibtisch befand.


Viele Vögel flogen Draußen umher und zwitscherten fröhlich im Fluge. Ich schwenkte meinen Kopf in Richtung des Laptopdisplays. Mit leerem Blick betrachtete ich das Geschehen am Laptop, als mein Kopf plötzlich nach rechts schwenkte. Mein Blick durchdrang die frisch geputzten Scheiben des gekippten ersten Fensters, dass sich direkt neben meinem Schreibtisch befand, und beobachtete dabei das Treiben der Vögel die wild auf dem Dach des gegenüberliegenden Hauses umher sausten. Ein herrlich blauer und wolkenloser Himmel krönte das Schauspiel. Während ich das Geschehen aufmerksam verfolgte, erkannte ich, wie sich zwei Amsel-männchen um die Gunst eines Amselweibchens bemühten. Es war schon ein amüsantes Unterfangen, wie sich das Weibchen nach längerem Werben der Männchen sich für einen Partner entschieden hatte. Umso resignierender verschwand kurz darauf das zweite Männchen aus meinem Sichtfeld und ward nicht mehr zu sehen.


Das Ergebnis meiner Beobachtung des Amselpärchens war ein plötzlich auftretender Gedankenblitz, der durch meinen Kopf sauste. Ein Gedanke, der mir plötzlich ein Gefühl von Sehnsucht und Verlangen nach Zuneigung einhauchte.


„Wie schön wäre es, ebenfalls eine Frau kennenzuler-nen?“ – dachte ich mir und es wurde mir ganz warm ums Herz.


Aus diesem Gedankenblitz entwickelte sich auf einmal ein Riesenverlangen nach Liebe, Zärtlichkeiten und Gemeinsamkeit. Ein Gefühlsausbruch, wie ein brodelnder Vulkanausbruch fand bei mir statt. Ich kam zu der Erkenntnis, dass ich schon viel zu lange allein war und zu einsam mein Dasein fristete. Es musste also dringend etwas geschehen. Es stellten sich für mich folgende Fragen:


„Wie sollte ich heutzutage eine Frau kennenlernen?“


„Wo kann man heute noch eine liebenswerte und intelligente Frau finden?“


„In Diskotheken?“


„Nä, bestimmt nicht!“ – dachte ich.


Die Sonnenstrahlen, die durch das gekippte Fenster schienen, prickelten auf meinem rechten Unterarm und im Gesicht. Sie lösten bei mir irgendwie gute Laune aus, sodass meine anfänglich etwas frustrierte Stimmung schlagartig verflog. Etwas später schwenkte ich meinen Kopf wieder in Richtung des Laptops, der inzwischen hochgefahren war und mir den Zugang zum Internet ermöglichte. Als ich auf das Display schaute und den Browser starten wollte, kam mir gleichzeitig eine geniale Idee.


„Boah, es gibt doch Kontaktbörsen im Internet!?“


„Warum versuchst Du es nicht mal damit?“ – schoss es mir durch den Kopf und rollte dabei etwas unsicher meine Augen. Meine Blicke glitten gleichzeitig zur Zim-merdecke hinauf, während ich dabei mein Kinn streichelte. Dabei musste ich, ohne lange zu überlegen, an den gestrigen Abend denken, den ich, wie viele Abende zuvor, vor dem Fernseher verbracht hatte. Da kam im Vorabendprogramm ein Werbespot von einer Partnerbörse, der mir in Erinnerung blieb. Doch etwas ungeduldig, ja, man könnte schon sagen, etwas gierig öffnete ich den Internetbrowser und gab dort das Schlagwort „Partnerschaftsbörse“ ein. Und schwuppdiwupp kam schon als erste Zeile der Seitenlink von der Kontaktplattform.


Hoffnungsvoll und äußerst neugierig betätigte ich den Link, der mir dann auch schnell auf die Startseite brachte.


Das Angebot der Seite überraschte mich doch sehr. Zumal die Seite auch sehr seriös erschien. Also begann ich damit, mich durch die Struktur hindurchzuarbeiten.


Schnell kam ich aber an Grenzen heran, die zum Fortsetzen meiner Suche, ein Profil von sich selbst voraussetzte. Nun begann für mich das eigentliche Problem.


„Wie soll man sich nur selbst beschreiben?“


„Vor allen Dingen soll ja die Selbsteinschätzung realistisch und ehrlich sein!“ – ging es mir sorgenvoll und fast ratlos durch den Kopf.


Mein nächstes Problem war, das Bereitstellen eines Por-traitfotos von mir. Wie dem auch sei, nach Stunden der vergeblichen Mühe, etwas Aussagekräftiges über meine Person zu erstellen, knüllte ich unzählige halb ausgefüllte Papierblätter zusammen und warf sie enttäuscht in den Papierkorb. Völlig frustriert gab ich für den heutigen Tag mein Bemühen auf, fuhr den Rechner herunter und verließ wieder das Büro, um völlig resignierend nach unten ins Wohnzimmer zu gehen.


In einer etwas gelangweilter und frustrierter Stimmung, ging ich die Treppe hinunter durch die noch offene Glastür, ließ das Esszimmer rechts liegen, obwohl dieses noch immer jene Signale sendete, bis das Wohnzimmer in mein Blickfeld rutschte. Dort angekommen legte ich mich enttäuscht auf die Couch und schaltete den Fernseher an. Lustlos schaute ich dem laufenden Fernsehprogramm zu, stets im Gedanken an mein Profil, dass ich erstellen wollte. Es verging rund eine halbe Stunde, in der ich mich unruhig auf dem Sofa herum-lümmelte. Dabei fand ich irgendwie keine Ruhe.


Daher dauerte es auch nicht lange, dass ich mich von der Horizontalen Lage, wieder in die Vertikale Stellung begab und auf dem Sofa saß. Kurzentschlossen griff ich nach dem Papierblock, der etwas gelangweilt auf dem Wohnzimmertisch lag.


„Neuer Versuch, neues Glück!“ - dachte ich mir, nahm den Kugelschreiber, der gleich daneben lag in die Hand und fing an zu schreiben. Plötzlich war alles so einfach.


Ich schrieb alles auf, was mir so durch den Kopf ging… „Was mache ich beruflich?“


„Welche Eigenschaften habe ich?“


„Wie soll meine zukünftige Frau aussehen und welche Charakterzüge soll sie haben?“


„Soll Sie Vermögend sein?“


„Was sind meine Hobbys und Interessen?“


Und noch so viele Dinge mehr fielen mir plötzlich ein.


Meine Hand wollte gar nicht mehr aufhören zu schreiben. Letztendlich kamen zwei DIN A4 Seiten zusammen, über deren Inhalt ich doch etwas überrascht war.


Nun begann ich, den hastig aufgeschriebenen Wortsalat in Form zu bringen, sodass es eine aussagekräftige Beschreibung meiner Person wurde. Doch ein wenig stolz über das Geschriebene, las ich mir das Ergebnis nochmals durch und war sehr zufrieden mit meinen Angaben.


„Welchen Nickname nehme ich denn für mich?“ – war die nächste Frage, die mich arg beschäftigte.


„Es musste etwas Lustiges und auch gleichzeitig etwas reizvolles sein, damit schon allein der Nickname Aufmerksamkeit erregte.“ – dachte ich mir.


Also überlegte ich und überlegte. Mein Blick wanderte dabei kreisend an die Zimmerdecke hinauf, als wäre dort die Antwort geschrieben.


„Ich habs!“ - rief ich laut vor mir her und schnippte gleichzeitig mit meinem rechten Daumen und Zeigefinger, als ein Stoffbärchen in mein Blickfeld fiel, dass etwas gelangweilt auf einem Schrank saß und auf mich herunter schaute.


„Von nun an lautet mein Nickname Schokobärchen.“ – flüsterte ich fröhlich vor mir her und lächelte zufrieden.


Ich erinnerte mich an meine damalige Ziehtochter Melanie, die damals 11 Jahre jung war. Durch Melanies spontaner Fantasie entstand dieser Name. Aber kommen wir wieder zurück zum Punkt.


„So, jetzt fehlt nur noch ein Foto von mir!“ - dachte ich und suchte in meinem digitalen Fotoarchiv nach einem schönen und aussagekräftigen Foto. Nach kurzer Zeit wurde ich dann auch schon fündig.


„Juhu, geschafft!“ - freute ich mich und nahm mir vor, gleich am nächsten Tag mein Profil auf jener Internetplattform hochzuladen.


Gesagt, getan!


Gleich am nächsten Tag, es war ein Samstagmorgen, setzte ich mich an meinen Laptop und startete am frühen Vormittag die Homepage der Internetplattform.


Höchst gespannt und erwartungsvoll begann ich mein Profil anzulegen. Viele Fotos fügte ich meinem Profil bei, um von mir so viel Informationen wie möglich anzugeben. Auch meine persönlichen Angaben waren relativ präzise geschrieben. Nach einer abschließenden kritischen und genauen Überprüfung meiner Angaben, Fotos und meiner vertraglichen Zustimmung, schaltete ich mein Profil scharf. Nun war ich online präsent.


Natürlich hatte ich sofort Zugriff auf die anderen Partnersuchenden und begann damit, mich etwas umzu-schauen. Etwas zögerlich und noch unsicher entdeckte ich eine Frau, die mein Interesse weckte. Also schickte ich ihr ein Like, welches jedoch verständlicherweise unbeantwortet blieb. Kurz danach verlor ich das Interesse und schaltete meinen Laptop wieder aus.


Es dauerte nicht lange, bis in meinem Postfach die ersten Kontaktanfragen vorlagen. Gegen Abend des Tages stieg meine Neugier doch sehr. Irgendwie musste ich ständig daran denken, ob mir jemand schon geschrieben hat. Kurzum besuchte ich via Handy jene Internetplattform und schaute auf meinem Profil nach. Meine Überraschung war sehr groß über die in der Zwischenzeit aufgetretene Nachfrage von Frauen, die auf der gleichen Suche nach einer festen Partnerschaft waren, wie ich selbst. Also machte ich mich ans Werk und las Nachricht für Nachricht...


***




Kapitel 2


Doch recht unerfahren in diesen Dingen, nahm ich schriftlichen Kontakt mit mehreren Frauen gleichzeitig auf, was sich aber im Nachhinein als sehr schwierig herausstellte. Meine Überraschung über die Vielfalt der Nachrichten und Kandidatinnen war sehr groß geworden, aber nicht nur das. Nicht nur, dass sie sehr schöne und liebevolle Nachrichten geschrieben hatten, sondern mich auch mit wunderschönen Stimmen am Telefon verwöhnten.


Es war wörtlich die Qual der Wahl, von diesen lieben Frauen die richtige heraussuchen zu müssen. Schnell kamen wieder Fragen bei mir auf wie zum Beispiel:


„Wie soll ich mich entscheiden?“


„Nach ihrem Bild?“


„Nach ihrer Beschreibung?“


„Nach einem intensiven Schriftverkehr?“


„Nach mehreren Telefonaten?“


„Sicherlich würde ich die richtige Frau nach einem persönlichen Treffen finden!“ – dachte ich, was aber manchmal gar nicht so einfach war.


Das waren im Moment jedenfalls meine größten Fragen und Probleme. Natürlich war mir bewusst, dass nur der Charakter Ausschlag gebend sein kann für ein zukünftiges Miteinander. Dabei stellte ich es mir so einfach vor.


Man schreibt sich ein paar Nachrichten, man trifft sich und stellt beim Treffen fest, ob man zusammenpasst oder nicht.


So kam es, dass sich nach mehreren Treffen mit verschiedenen Kandidatinnen, doch keine gemeinsame Partnerschaft entwickeln konnte, aus welchen Gründen auch immer.


Nach einer Weile überarbeitete ich mein Profil und setzte mehrere Filter, die eine charakteristische Übereinstimmung wahrscheinlicher machten. Meine Überraschung war groß, als die Anzahl der Nachrichten sich doch etwas stark reduzierten, aber letztendlich das Ergebnis ertragreicher war.


„Was will ich mit einer Partnerin, die in Berlin wohnt?“ – dachte ich.


Nun, ich war wirklich kein Freund von Wochenendbeziehungen. So setzte ich auf der Internetplattform einen Entfernungsfilter, kleiner 50 Kilometer. Schon allein dies reduzierte die Partneranzahl drastisch.


„Auf diese geniale Idee hättest Du ja schon eher kommen können!“ - dämmerte es mir und schüttelte dabei leicht schmunzelnd meinen Kopf.


Ein wenig Verwunderung machte sich aber bei mir nach einer Weile breit, dass es doch nicht so leicht zu sein schien, eine geeignete Partnerin für ein gemeinsames Leben bis zum Lebensende zu finden. Dennoch wurde meine Hartnäckigkeit immer größer, mein Ziel zu erreichen, die Traumfrau für mein gemeinsames Leben zu finden. Und so kam es, dass ich einige Tage später selbst die Initiative ergriff und mir ein Profil von den täglich erscheinenden Profilvorschlägen auswählte.


Aufmerksam las ich mir ein Profil einer bestimmten Frau aus Frankfurt am Main durch und stellte fest, dass es mich überzeugt hatte. Sie hatte eine Ausstrahlung und ein Lächeln an sich, welches sie für mich Unwiderstehlich machte.


Ja, meine Neugier, diese Frau persönlich kennen zu lernen stieg ins unermessliche. Es stieg in mir ein Gefühl empor, dass mir sagen wollte, dass könnte Sie sein!


„Ob es tatsächlich die richtige ist?“ - dachte ich mir nach etwas längerer Zeit und bekam doch ein wenig Zweifel.


Dabei schmunzelte ich und blickte skeptisch in die Luft.


Jetzt kam der für mich schwierigste Teil.


„Wie schreibe ich diese Frau an, ohne in Ungnade zu fallen?“


In der Tat ist es gar nicht so einfach, für das erste Anschreiben die passenden Worte zu finden. Nach langem und stetigem Überlegen, schrieb ich ihr ein paar Zeilen und schickte dann die Nachricht ab. Von nun an war Bangen und Hoffen angesagt. Noch schlimmer aber war diese Warterei, ob überhaupt eine Antwort kommen würde.


Ihr Synonym klang schon etwas geheimnisvoll und reizvoll zugleich. „Lillith2015“ nannte Sie sich, bzw. war ihr Nickname.


„Ob Sie wohl auch so ein Fabelwesen ist wie Lilith?“ - schoss es mir durch den Kopf.


Kaum hatte ich den Gedanken zu Ende gedacht, machte es auch schon „Bing“.


„Sie haben eine Nachricht von Lilith erhalten!“ - poppte ein Fenster auf dem Display hoch.


„Huch, so schnell?“ - staunte ich nicht schlecht.


Ungeduldig klickte ich auf den Button „Nachricht öffnen“ und las mir die Nachricht aufmerksam durch.


Schnell umgab uns eine Art „unsichtbares Band“. Es schien so, als wäre da etwas, was mich und die schöne Unbekannte unbedingt festhalten wollte. Ja, es schien schon fast unglaubwürdig, aber ihre Worte trafen mich unerwartet heftig. Und das schon bei der ersten Nachricht!


Es kam mir schon fast unglaubwürdig vor, aber ich blieb dran.


„Waren wir vielleicht Seelenverwandt?“ - dachte ich.


Mein Eindruck verstärkte sich zunehmend, je mehr Nachrichten wir miteinander austauschten.


„Es scheint wohl tatsächlich die Richtige zu sein!“ - ging es mir durch den Kopf, während mein Herz immer fester anfing zu schlagen.


Nein, ich war kein Mensch, der an Liebe auf den ersten Blick glaubte. Aber dennoch war da etwas zwischen den Zeilen vorhanden, das mich Hoffen ließ.


Aufsteigende Gefühle von Glück, Zufriedenheit und Sehnsucht begleiteten mein Dasein. Trotz alle dem, zögerte ich etwas mit dem Vorschlag, eines ersten persönlichen Treffens. Zu tief saßen noch die Verletzungen der vorhergehenden Beziehung. Zum Glück war da Li-lith nicht so zaghaft und unterbreitete mir bei der nächsten Nachricht den Vorschlag eines persönlichen Treffens, was mir sehr entgegenkam. Jedoch sollte ich den Treffpunkt und den Ort festlegen. Das war gar nicht so einfach, einen geeigneten Treffpunkt zu finden, der romantisch Gelegen war und eine Lokalität besaß.


Denn Lilith wohnte in Frankfurt und ich in Darmstadt.


Während ich also weiter über einen Treffpunkt nachdachte, schickte ich Ihr in der nächsten Nachricht meine Handynummer, damit Sie mich anrufen konnte.


Die Schreiberei ging mir doch mittlerweile etwas gegen das Gemüt, denn in mir keimte inzwischen das Verlangen auf, endlich ihre Stimme hören zu dürfen, als es plötzlich wieder „Bing“ machte.


„Sie haben eine Nachricht von Lilith erhalten!“ - poppte wieder ein Fenster auf.


„Ui, wieder eine Nachricht von ihr!“ - dachte ich und klickte auf den Button.


Aufmerksam und aufgeregt las ich ihre liebevoll geschriebene Nachricht. Und dann stand da am Ende der Nachricht ein kurzer Satz, der mich sehr erfreute:


»Rufst Du mich mal an?«


Freudig nahm ich ihre Mobilfunknummer, die ganz klein geschrieben am Ende der Nachricht stand, tippte diese in mein Mobilfunktelefon ein und drückte die Taste mit dem grünen Hörer. Ich konnte hören wie sich eine Verbindung aufbaute und es kurze Zeit später bei Ihr klingelte. Es machte dreimal tüüt, tüüt, tüüt, als sich eine hübsche, blonde Stimme am Telefon meldete:


»Ja? Hallo?« - fragte Sie neugierig.


„Grüß Dich liebe Lilith, hier ist das Schokobärchen!“


Ein lustiges Lachen von Lilith unterbrach ihre gemeinsame Kommunikation, die, naja, gerade erst anfing.


»Schokobärchen, das ist ja ein süßer Name!«


»Wie bist Du denn auf diesen Namen gekommen?« - fragte sie mich neugierig.


„Och Du, das ist eine lange Geschichte!“ – erwiderte ich und begann kurz darauf die Geschichte zu erzählen.


Weißt Du Lilith, es begann... .


Sie unterbrach mich plötzlich und sprach zu mir:


»Ich heiße Tanja!«


„Ui, Tanja? Das ist aber ein schöner Name!“ - antwortete ich etwas überrascht.


„Und ich heiße Jürgen!“ - setzte ich gleich nach und lächelte dabei etwas verschmitzt.


»Prima, Jürgen, entschuldige, ich wollte Dich nicht unterbrechen!« - hauchte Sie mit ihrer sanften Stimme ins Telefon.


„Kein Problem!“ - erwiderte ich und setzte mit der Geschichte des Schokobärchens fort.


„Also, Tanja, es begann im Jahr 2003, da lernte ich eine Frau kennen, die eine 11-jährige Tochter, namens Melanie hatte. Eines Tages im Sommer des Jahres 2003, fuhren wir mit dem Auto zu dritt in die Nähe von Aschaffenburg. Rund 7km vor Aschaffenburg gab es den Ort Schaafheim. In diesem Ort befand sich ein sehr schönes, großes und gepflegtes Freibad. Es war fast immer kaum besucht, sodass wir im Becken und auf den Liegewiesen reichlich Platz hatten. Wir verbrachten dort einen wunderschönen Samstagnachmittag. Zugegeben, durch die Sonnenbäder, die ich vorher zuhause im Garten absolvierte, war ich schon etwas braun geworden, welches mich von der vornehmen Blässe der beiden Mädels abhob. Als wir ins Schwimmbecken gingen, um uns etwas abzukühlen, tobten wir uns dabei ordentlich aus.“


»Und dann?« - fragte Tanja.


Ich setzte meine Erzählung fort.


»Ui, ich habe den Ball vergessen!« - brummelte Melanie und war etwas enttäuscht.


„So was aber auch! Warte, ich hole ihn“ – antwortete ich und verließ kurz darauf das Schwimmbecken, um den Ball vom Liegeplatz zu holen.


Mit dem Ball in der Hand, ging ich vom Liegeplatz zurück zum Becken. Gerade als ich vom Beckenrand ins Wasser springen wollte, fing Melanie plötzlich laut an zu lachen. Etwas verwirrt blieb ich am Beckenrand stehen und schaute zu ihr hinüber.


„Na, Melanie, was ist denn los?“


Sie kringelte sich vor Lachen im Becken, als auch ihre Mutter, Bärbel plötzlich anfing laut zu lachen.


„He, ihr zwei, was ist denn los?“


»Du siehst ja aus wie ein Bär mit Deinen Haaren auf der Brust!«- rief Melanie zu mir.


Langsam senkte ich meinen Kopf und schaute meinen Oberkörper an. Tatsächlich kamen die Brusthaare durch das Wasser stärker zum Vorschein, als im trockenen Zustand. Daraufhin fing ich auch an zu lachen.


„Ein Bär?“


„Also, Melanie, so viele Haare wie ein Bär habe ich aber nicht!“ – erwiderte ich etwas verdutzt.


Melanies Gesichtszüge veränderten sich. Man merkte, dass sie etwas ausbrütete. Sie kombinierte in ihrem hübschen Kopf mein abendliches Verlangen nach einer halben Tafel Schokolade und mit den gelegentlich gerne essenden Gummibärchen. Kurz darauf rief sie zu mir:


»Du siehst ja aus wie ein Schokobärchen!«


Welch eine Fantasie doch Kinder haben. Nach dem sie das gesagt hatte, lachten wir alle drei so laut, sodass sich die anderen Badegäste, die in der Nähe waren, sich zu uns umdrehten und uns fragend anschauten.


„So, liebe Tanja, jetzt weißt Du, wie ich zu diesem Namen gekommen bin, durch die Fantasie eines 11-jährigen Mädchens!“


»Wie süß!« - erklang es am anderen Ende des Telefons, begleitet von einem Lächeln.


»Hast Du denn noch Kontakt zu ihr?«


„Nicht mehr so sehr, Tanja, denn sie ist mittlerweile erwachsen geworden, ist verheiratet und hat ebenfalls eine kleine Tochter namens Ronja, die inzwischen 2 Jahre alt ist.“


»Ah, ja!« - erklang es ruhig aus dem Hörer.


Das Eis zwischen uns war nun gebrochen. Wir unterhielten uns noch eine gute Stunde lang am Telefon, sodass wir uns am Ende des Gespräches entschlossen haben, uns einmal persönlich zu treffen. Ich schlug ihr vor, dass wir uns in Darmstadt, am Oberwaldhaus, treffen könnten, da es dort viele Freizeitmöglichkeiten gab und auch ein schönes Café.


»Na, das hört sich doch gut an! OK, das machen wir!« - erwiderte Tanja.


„Samstag, 15.00 Uhr?“ - schlug ich vor.


Einen Moment herrschte Stille am Telefon. Man konnte ein leises Rauschen von Blättern im Hintergrund hören, sodass die Annahme bestand, sie schaut in ihrem Terminkalender nach. Kurze Zeit später kam dann die erleichterte Antwort von ihr.


»Prima, das passt. Wir treffen uns dann am Samstag wie ausgemacht! Ich freue mich schon!« - hauchte sie ins Telefon, sodass ich fast Gänsehaut bekam.


„Okidoki, dann bis Samstag!“ - antwortete ich und konnte es bis dahin kaum abwarten.


»Ich glaube, wir machen jetzt mal Schluss, denn ich muss noch einkaufen gehen!« - sprach Tanja.


„Gute Idee, denn meine Ohren glühen auch schon!“ – hauchte ich lächelnd ins Telefon.


Mit einem gemeinsamen Lächeln beendeten wir das Gespräch und freuten uns auf das erste gemeinsame Treffen am Oberwaldhaus.


„Wow, war das ein schönes Gespräch!“ – ging es durch meinen Kopf, legte das Telefon auf die Station zurück und ertappte mich dabei, wie glücklich ich war.


Mit einem fröhlichen Grinsen im Gesicht, begab ich mich in Richtung Wohnzimmer, setzte mich auf die Couch und schaute durch das Terrassenfenster hinaus.


Ihr Profilbild, welches sich in meinem Kopf eingebrannt hatte, spiegelte sich an den großen Scheiben der Terrassenfenstern und Türen.


„Nanu, was ist denn nur mit mir los?“


Diese Frage ging mir von nun an durch den Kopf.


Konnte es doch sein, dass ich mich während eines Te-lefonates in ihre Stimme verliebt habe?


Es war für mich schon ein seltsames Unterfangen und wusste im ersten Moment gar nicht, wie ich mit meinen Gefühlen umgehen sollte. Also sehnte ich mir den Samstag herbei, um Tanja persönlich kennenzuler-nen…


***




Kapitel 3


Es war am frühen Morgen an einem wunderschön werdenden Samstag im Juli, des Jahres 2015. Tanja lag noch in ihrem Bett, schlief seelenruhig und befand sich mitten im Land der Träume und Sehnsüchte. Langsam öffnete sie die Augen. Mit einem Schlag war sie hellwach, als sie realisierte, dass es endlich Samstag war!


Was war nur an diesem Tag besonderes?


Heute war es endlich soweit - Tanja würde das erst Mal nach Darmstadt, zum Oberwaldhaus fahren, um ihn zu treffen. Vielleicht würden sie sogar zum ersten mal gemeinsam die Nacht zusammen verbringen. Tanja gelüstete es schon sehr nach körperlicher Nähe. Ja, sie hatte schon etwas Entzug gehabt durch ihr vieles Arbeiten, dass für eine Beziehung wenig Spielraum ließ. Ihre Sehnsucht nach Zärtlichkeit war unermesslich. Sie schien völlig ausgehungert zu sein. Sie freute sich ungemein, dorthin zu fahren, wo sie insgeheim hoffte, für ihre Zukunft das Glück zu finden.


Hastig verließ sie ihr Bett und huschte genauso schnell unter die Dusche. An diesem Tag wollte sie sich besonders hübsch machen. Sie legte ein dezentes, aber betontes Makeup im Gesicht auf und zog ein sehr elegantes, aber nicht aufdringliches Kleid an. Ja, man konnte an ihrer Kleidung schon erkennen, dass sie eine attraktive und erfolgreiche Geschäftsfrau war und in höheren Führungsebenen arbeitete. Das war natürlich ganz nach meinem Geschmack. Eine selbstbewusste und erfolgreiche Geschäftsfrau kennenzulernen, war schon etwas ganz Neues für mich.


Tanja packte nach ihrem Styling hektisch ihren kleinen Trolley, die Handtasche und ihre Kosmetiktasche und verließ ihre luxuriöse Wohnung auf dem Riedberg in Frankfurt.


Hatte sie vielleicht eine gewisse Vorahnung oder gar eine Erwartung auf einen erotischen Abend gehabt?


Auch ich hatte schon seit einiger Zeit keinen Sex mehr gehabt und war in der Hoffnung auf ein erotisches Abschlussgespräch in meinen Gefilden. Wäre da nicht mein innerlicher Schweinehund gewesen, der sein Veto dagegen erhob.


„Nein, so etwas gibt es nicht am ersten Abend!“ – sprach die innerliche Stimme in mir und machte mir alle Hoffnung darauf zunichte.


Eilig lief sie zum Auto und verstaute das Gepäck. Sie war ja so aufgeregt!


»Geschafft!« – sprach sie erleichtert.


Nach endlos scheinenden Stunden des Wartens saß sie nun endlich hinter dem Steuer ihres Autos, einem Audi A6 Avant. Das Navigationssystem war eingeschaltet und mit zitternden Händen gab sie die Zieladresse von mir ein und fuhr los. Das Navigationssystem zeigte an, dass sie erst in 1 Stunde und 05 Minuten das Ziel erreichen würde, wegen einer Baustelle!


»So lange noch?« – schoss es ihr in den Sinn.


»Hoffentlich ist neben der Baustelle kein Stau zwischendurch und ich kann mich genug auf die Fahrt konzentrieren!« - dachte sie.


Denn das fiel ihr heute besonders schwer. Nicht dass sie unsicher beim Fahren wäre, nein, sie war eine sehr sichere Fahrerin und fuhr auch manchmal ganz schön schnell, aber heute war eben alles anders. Tanja war aufgeregt wie schon lange nicht mehr. Nach kurzer Zeit des Fahrens war sie schon knapp vor der Autobahnauffahrt.


In Gedanken war sie schon bei der Ausfahrt „Darmstadt Weiterstadt“, welches ihr Ziel war. Tanja ist schon oft diese Strecke auf der Autobahn A5 gefahren. Ja, man könnte sagen sogar täglich, wenn sie zur Arbeit nach Mannheim fuhr. Auch war sie, wenn sie zu ihrem Neffen fuhr, schon oft an „seiner“ Ausfahrt vorbeigefahren.


Während sie auf die Autobahn in Frankfurt auffuhr, ging sie noch mal alles in Gedanken durch.


„Habe ich auch wirklich nichts vergessen?“


„Make-Up?”


„Unterwäsche?“


„Klamotten?“


„Hoffentlich habe ich die richtigen Sachen dabei?“


Schließlich wusste sie ja nicht, was er fürs Wochenende geplant hatte oder ob er überhaupt etwas geplant hatte.


Also packte sie alles von elegant bis sportlich – je ein komplettes Outfit - in ihren Trolley ein, der schon bald zu platzen schien. Schlafanzug und etwas Verführerisches für die Nacht. Jogginganzug, Blusen, Röcke, Hosen...


»Was würde er wohl mögen?«


»Auf was steht er?« - fragte sie sich immerzu, während sie langsam ihrem Ziel näherkam.


»Hoffentlich fällt er nicht in Ohnmacht, wenn er mitbekommt, wie viel ich für eine Nacht eingepackt habe!« – grübelte sie nach.


So viele Fragen gingen ihr durch den Kopf!


Einige Sachen, die ich nicht mochte, hatte sie schon berücksichtigt und die entsprechenden Stücke gleich zu Hause gelassen. Darüber haben sie sich mal während eines Telefonates unterhalten. Sie konnte sich dabei ein Lächeln nicht verkneifen, als sie daran denken musste, wie ich zu ihr damals sagte, dass ich nicht auf Reizwäsche stand.


Inzwischen war eine viertel Stunde vergangen. Tanja fuhr mit ihrem Firmenwagen, es war ein weißer Audi A6 Avant, mit Tempo 160 die Autobahn entlang.
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